
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

Oldenburger Landeszeitung. 1884-1886
1886

2.2.1886 (No. 14)

urn:nbn:de:gbv:45:1-1000302

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:gbv:45:1-1000302


08
0 Oldenburger

Landeszeitung .

Nr . 14 .

Die , ,Oldenburger Randeszeitung " erscheint wöchentlich dreimal ,

Dienstags , Donnerstags und Sonnabends .

Die Ausweisungs -Debatte im

preußischen Abgeordnetenhause .

(Schluß .)

Fürst Bismarck :

M. H. ! Es sind im nächsten Monat 23 Jahre

her , wo ich von dieser Stelle aus eine polnische

Debatte zu führen hatte . Ich hatte damals das

Ministerium übernommen , in der Hauptsache ,

um dem Könige Dienste im Kampfe gegen die

damals die Herrschaft erstrebende Fortschrittspartei
Wenn ich Nebenzwecke hatte , so

zu leisten .

waren es die , der Entwickelung der deutschen

Monarchie nach Möglichkeit zu dienen (Beifall

rechts und bei den Nationalliberalen ) . Ich

zweifle nicht , daß viele meiner Gegner dieselbe

Absicht hatten , aber ich weiß nicht , ob ihnen

nicht der Gedanke unerträglich war , daß die

Hauptrolle dabei von jemand übernommen wer¬

den sollte , der nicht lange vorher mit ihnen harte

parlamentarische Kämpfe bestanden hatte . So

sagte ein jetzt verstorbener Herr , der nach seiner

amtlichen Stellung verpflichtet war , mir beizustehen .
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diesem Naume politische Ziele zu betreiben , so

war es doch schlimm , daß ich von keinem Ein¬

zigen eine Stütze und Mitwirkung zu erwarten

hatte . Ich habe durch Zufall 1870 französische

Papiere in die Hand bekommen , Beweise , daß

damals von Mitgliedern der hiesigen Opposition
mit Franzosen Korrespondenzen geflogen worden

find . ( Hört , hört ! rechts . ) Bei Beginn der

polnischen Frage fand ich in Paris noch ziemlich

wohlwollende Beurteilung . Aber nach den Ver¬

handlungen im Abgeordnetenhause galt in Paris
das englische Sprichwort „ Haut ihn , er hat keine

Freunde " ( Heiterkeit ) . Daß das nicht gelungen

ist, das danken wir der deutschfreundlichen Re¬

gierung Englands . Ich wurde an dieser selben

Stelle von der Versammlung einstimmig mit einer

Flut von Haß überschüttet , so daß ich sagte , da

ist der englische und französische Botschafter dochist der englische und französische Botschafter doch

noch weniger gehässig , als meine Landsleute
( Heiterkeit ) . Sie finden das heute lächerlich .

"

Die öffentliche Meinung im Ausland war nicht

zum geringsten Teil aufgeregt durch die Debatte

hier . Der Unterschied zwischen dem damaligen

und heutigen Parlament ist , daß jetzt 23 Jahre
Nun macht dieser Mensch meine Politik und

Abgeordneter Virchow hielt
macht sie falsch (Heiterkeit ) . Ich kann mir nicht vergangen sind .

damals eine Rede , in welcher er selbst bestätigte ,
helfen , daß ich damals nicht verstanden worden

bin . Ich wäre vielleicht verstanden worden , daß der französische Minister offen bekannte , die

wenn ich nicht zu viele Rivalen auf diesem Ge- Verhandlungen im Abgeordnetenhause wären ihmVerhandlungen im Abgeordnetenhause wären ihm

biete damals in Deutschland gehabt hätte ( Heiter - bei seiner feindlichen Ansicht gegen Preußen

von großem Werte gewesen . ( Hört , hört ! rechts . )
keit) . In dieser Lage , mit einer bewußten Ab¬

sicht , die ich noch nicht aussprechen durfte , weil Herr Virchow äußerte damals die Besorgnis , es

ich, wenn ich es gethan hätte , eine Unterstützung würde nicht mehr lange dauern , daß Warschau

nirgends in Europa gehabt hätte , wurde mir das zweite Olmüz würde . Ich muß auf die

die Entwickelung der Saat , die ich sorgfältig damaligen Vorgänge hinweisen , da das für die

kultivierte , erschwert durch den Druck des ge- Beurteilungen , die die heutige Haltung einzelner

samten Europa , denn aus Liebe zu uns hätte Parteien im Lande finden wird , nicht ohne Wir¬

feiner etwas für Deutschland gethan . ( Heiterkeit .) kung sein wird . In ähnlicher Weise wie Herr

Ich hatte damals Gelegenheit , die russischen Virchow äußerte sich Herr v . Unruhe , auch der
Leßterer sagte : Wem meine

Verhältnisse Polen gea größter Nähe Abg . Waldeck.| Letterer sagte :

beobachten zu können . gab dort zwei Par - Aeußerungen nicht die Schamröte ins Gesicht

teien , die eine , mit Wohlwollen für die Polen treiben , sei nicht wert , ein Preuße oder Deutscher

und die Franzosen , war vertreten durch den zu sein ." So wurde der eigene Minister be=

Reichskanzler und einige Minister , die andere , kämpft . Der verstorbene Abg . v . Vincke hielt

eine meisterhafte Nede , worin er Aeußerungen
der Kaiser und einige seiner Diener , hielt an

den freundschaftlichen Beziehungen mit Preußen that , die seinem richtigen politischen Urteil Ehre

fest . Wenn ich mir nun bewußt war , im Ein - machten . Er zitierte einige polnische Aeußerungen :

klang mit der Mehrzahl meiner Landsleute in „ Was unsere Losung ist , was wir im Gefühl

gerufen . Man murrte über die Ungeschicklichkeit , |

über die Störung in dem spannenden Moment ;

aber die Spannung verschlang jedes andere Ge

fühl . Niemand wußte in der Dunkelheit , wer

neben ihm stand die Bewegung war vorüber .

„ Eine fecke Hand streckt sich nach der Rose

fuhr die Stimme
aus , um sie zu brechen " -
des Mediums fort . Die Hand schlingt eine

rief Kette um den starken Mann , es ist eine Kette

von Eisen . Die Hand streckt sich nach der Blu¬

me aus ein Stein saust durch die Luft daher
und scheucht die kecke Hand zurück . "

Signor Domino .
Roman von C. von Bernfeldt .

( Fortsetzung . )

, ,Er wich von seiner Dienstreise eigenmächtig

ab , um nach der Residenz zu gehen , wohin ihn

Familien Angelegenheiten riefen " fuhr das

Medium fort . Soll ich sie angeben ? "

"

=

Nein ! Hölle und Teufel , genug ! "

der Baier heftig .
-" Genug !" befahl der Magierschweig !"

Man öffne mir den Saal , ich wünsche diesen

Naum zu verlassen , ich wünsche abzureisen "

herrschte der Baier aufgeregt .

Ein unwilliges Gemurmel durchlief die Ver¬

sammlung . Man mißbilligte die Störung ; es

hatte nicht ein Einzelner das Recht , durch sein

Verlangen die Vorgänge zu unterbrechen , die
alle betrafen .

-„ Gemach ! " befahl der Magier .

mand öffnet den Saal ,

bevor ich zu Ende bin .
Sieh weiter umher unter
verkünde , was Du siehst . "

- , ,Nie¬

niemand verläßt ihn ,

Fahre fort , Medium .Fahre fort , Medium .

den Anwesenden und

" Ich sehe eine Landschaft " hub die Stimme

des Mediums in geheimnisvollem Tone wieder

an . , ,Am Wege blüht eine Rose, eine wunder¬
liebliche Blume , ein starker Mann steht neben

ihr , sie zu schüßen , ein Herkules ."

An einer Stelle im Publikum entstand eine

Bewegung. Kurt war so heftig zusammengefahren ,
daß er sich fast verriet . Er war erschreckend

einen Schritt zurückgetreten und hatte dabei , auf

die Umstehenden prallend , die Bewegung hervor¬

"P

"

Weiter !"

wwww

Die unbekannte Hand erwiedert den Stein

mit einer Kugel und streckt sich nach der Rosemit einer Kugel und streckt sich nach der Rose

aus . Ein Donnerschlag ertönt , ein Haus bricht

zusammen ."
Weiter " befahl der Magier .

brach die geheim |„ Ich sehe nichts weiter " brach die geheim¬

nisvolle Stimme ab .

PB
-Salamanca " befahl der Magier - , , blicke

auch Du im Saal umher , und sage uns , was

Du siehst ! "
Ich sehe einen einsamen Thurm " ertönte

Eine mit geheim¬die Stimme Salamancas .

nisvoller Macht begabte Eule nistet darin , eine

Zauberin , altersgrau und gewaltig , und bewacht
einen Schatz . Es ist ein Schaß nicht Gold oder

Silber , sondern von alten vergilbten Papieren

und Dokumenten , darauf ihre Zaubermacht be¬und Dokumenten , darauf ihre Zaubermacht be¬

ruht . Zwei Männer wollen ihn haben , der Zau¬

berin zu Troß , und sie haben sich dazu geheim

verbündet . "
Wieder war Kurt zusammengefahren , er er¬

|

1886 .

haben , erlauben Sie , daß das unsere Sache ist " , nehme ich mein Wort zurück . Die Reichsgesetze

eine Aeußerung , die ihre Bestätigung gefunden geben Ihnen die Möglichkeit der Anlehnung an

hat am 16. Januar 1886 durch den Abg . Windt - andere Parteien , welche sich jetzt zu einer Majo¬

horst , welcher sagte : „ Haben die Polen nicht das rität im Reichstage zusammenfinden , um die Ne¬

Recht , zu erstreben und zu thun , was sie thun ? gierung zu bekämpfen . Diese Majorität erinnert

Die Hauptsache ist , daß sie nichts mit ungeset mich an ein Sprichwort : Wer niet will dieken ,

lichen Mitteln thun ; wenn sie aber an ihr Vater - der mot wieken ," d . h . wer nicht will deichen ,

land denken , wer will ihnen das vorwerfen ? der muß weichen . Es wäre eine gerechte Ant¬

(Sehr wahr im Centrum . ) Ich muß dagegen wort gegen alle diejenigen , welche den Staat

protestieren . Nach dem Kullmannschen Attentat negieren , daß Sie ihrerseits des Schußes durch
Das nannte man im

sprach Abg . Windthorst ähnlich . Ich vergesse den Staat entbehren .

das nicht , wenn mein Leben , meine Gesundheit alten deutschen Reiche : Bann und Acht . Dazu

find wir heute zu weichmutig . Aber es ist kein
Ihnen so gleichgiltig ist .

Grund vorhanden , denjenigen Rechte zu geben ,

die keine Pflichten übernehmen wollen . Für sich

allein wären die Polen ungefährlich , mit dieser
rein negierenden Majorität im Bunde bilden sie

ein bedeutendes Element der Gefahr . Ein an¬

deres Moment , das den Polen zugute kommt ,

ist die schwache Entwickelung des nationalen Ge¬

fühls in Deutschland . Das schlimmste Beispiel

hierfür bildet der Elsaß . Den dortigen Bedienten¬

stolz , der mit der gleißenden französischen Livree

prunkt , findet man nur bei uns . In Böhmen ,

in Ungarn geben die Deutschen mit Leichtigkeit
ihren Besißstand auf , und die schärfsten Wider¬
facher der Deutschen , die es unter den Polen

giebt , tragen deutsche Namen , wenn auch poloni¬

sierte . Redner erinnert an Wollzlegier , Szu¬

mann ( Heiterkeit rechts ) u . s. w . Das ist eine

der schwächsten Seiten unseres Nationalcharakters .

In Oberschlesien hatte ein Geistlicher Schaffraneck
seinen Vorgesetzten versprochen , nicht auf der

Linken zu ſizen , aber er stimmte mit der Linken .

( Heiterkeit). Dieser sagte einmal : „ Eher kann

dieses oder jenes geschehen , als sich Deutsche und

Polen vertragen ." Heute habe ich eine Meldung

bekommen , wonach ein polnischer Geistlicher in

Oberschlesien die Annahme zweier Konfirmanden

ablehnte , so lange sie in ihrem Dienstverhältnisse
bei den Deutschen bleiben . Ein anderer Geist¬

| licher hat in einer Predigt geäußert , es sei eine

Sünde , wenn katholische Dienstleute bei Deutschen

Dienst nehmen . Da soll man uns doch nicht

beschuldigen , den Kulturkampf in diese Dinge

hineinzubringen . (Dho , im Centrum . ) Man

hat uns vorgeworfen , wir hätten auch Juden

Seit damals find 23 Jahre verflossen , die
KönnenLeidenschaften sind kühler geworden .

wir da nicht hoffen , Fortschritte machen in der

Versöhnung ? Nur meine ich damit nicht eine

Wiederherstellung der polnischen Grenzen . (Bravo

rechts .) Sobald Sie innerhalb der preußischen

Grenzen die Polenfrage anregen , sage ich mit
meinem früheren , vielleicht auch späteren Kollegen

Gladstone hands off ! Frankreich hat einstweilen

andere Gedanken , es denkt mehr an Deutschland

jetzt direkt , während früher indirekt . Auch liegt

1866 und 1870 dazwischen. Deshalb besteht
aber noch der Kampf ums Dasein zwischen beiden
Nationen unvermindert fort . Nicht die Germa¬

nisierung schreitet fort , sondern umgekehrt . Wenn

man über die Gründe nachdenkt , so sind sie

nach meiner Erfahrung in der katholischen Ab- ¬

teilung des Kultusministerinms zu suchen , die

ihrerseits bis zur Aufhebung direkt als poloni :

sierendes Organ funktionierte . ( Sehr richtig !

rechts . ) Deshalb war die Aufhebung desselben

notwendig . Ohne Polen hätte es, m . H. , keinen
Kulturkampf gegeben . Was mich in den Kultur¬

kampf hineingezogen hat , waren die Polen . Eine

zweite Erklärung der Polonisierung liegt in den

Streitigkeiten , die durch die Reichsverfassung ent¬

standen sind . Die Polen erkennen ihre Zuge¬
hörigkeit zu Preußen nicht an , oder doch nur

auf eine 24stündige Kündigung . (Widerspruch
bei den Polen .) Ja , meine Herren , ist einer

von Ihnen , der sein Ehrenwort geben kann , daß

es nicht wahr ist ? ( Heiterkeit rechts . ) Wenn

einer von Ihnen sein Ehrenwort giebt , daß ,

wenn es dazu kommt , er zu Hause bleibt , dann

|
|

schrat fast heftiger als zuvor ; sein tiefstes ver - diesem mysteriösen Entrollen tief diskreter Fami

borgenstes Geheimnis sah er hier berührt , offen- lienangelegenheiten gegenüber nicht beherrschen zu

bar in der Kenntnis jener mysteriösen Leute , die können schien .

er dort geheimnisvoll agieren sah , und die , er

wußte nicht auf welchem unbegreiflichen Wege ,

in den Besitz seiner verborgensten Pläne , zur

Kenntnis seiner geheimsten Absichten gelangt

schienen ! Doa er war diesmal besser auf seiner

Hut gewesen ; er erschraf zwar , aber er hatte sich

beherrscht ; keine unbedachtsame Bewegung hatte

ihn verraten .
Auch Neuberg war erschrocken . Seine Fäuste

ballten sich im Stillen , seine Zähne bissen sich

fest auf einander . Es war kein Zweifel , daß

jene mysteriösen Worte dort auf die geheimen

Papiere der Gräfin Ala zielten , auf ihre Bedeu¬

tung für ihn und Kurt , auf sein Bündnis mit

diesem , und er sah sein Geheimnis in den Hän

den jener Unbekannten , deren Macht und Ziele

er nicht begriff , deren er sich als seiner Werk¬

zeuge hatte bedienen wollen , und von denen er

jetzt gemeistert zu werden fürchten mußte !

Die Stimme Salamancas fuhr fort : Geld ist

es , vieles Geld , das die beiden Männer durch

den Talisman jener Zauberdokumente zu erringen
trachten . Der Eine , indem er ein schönes Mäd¬

chen für sich erwirbt , der Andere , indem er dieses
schöne Mädchen , seine Verwandte , ihm verkauft .

Sie suchen Deinen Beistand , Signor Domino .

Sei weltklug , Meister , und gewähre ihn . Sie

werden Dir großen Vorteil dafür bieten."

, ,Verflucht ! ertönte ein halbunterdrückter

Ruf im Bublikum . Der Baier hatte ihn aus¬

gestoßen , der sich in der unheimlichen Situation ,

Kurt und Neuberg ihrerseits standen starr ,

beinahe fassungslos . Also auch das wußte man

dort ; Ihre für sich selbst noch vagen Pläne , die

erst Gestalt gewinnen sollten , waren jenen ge=

heimnisvollen Männern bekannt ! In beider Köpfen

arbeitete es heftig . Sie fühlten , jene Männer
mußten gewaltige Verbündete sein oder furcht¬
bare Gegner !

-

-

Genug davon !" — brach der Magier ab . -

Was siehst Du weiter ?"
fuhr die Stimme Sa" Ich sehe ein Grab "

„ In dem Unkraut , das dalamancas fort .

rüber wuchert , wühlt der Wind . Die flüsternden

Halme erzählen eine Geschichte aus alter Zeit .

Sie erzählen von Geißelhieben , die gefallen , die
Er hinter¬einen Mann in den Tod getrieben .

ließ als sein Vermächtnis dem Hause einen Fluch ."
brauste der, ,Verdammt , genug , sage ich !"

Wer will esBaier heftig von neuem auf .

länger dulden , die geheimsten Familiendinge , sei

es aus grauer Vorzeit , sei es aus der Gegen¬

wart , hier zum Gegenstande frivolen Spiels ge¬

macht zu sehen ! Wer denkt , wie ich, der steht zu

mir ! Den Saal auf , Licht, sage ich, oder ich

schlage die Thür ein !"

- -

"

Wohlan denn , genug !" rief der Magier mit

dröhnender Stimme , den entstehenden Lärm un¬

terbrechend . Salamanca Medium , ihr seid

frei ! Man mache Licht ! "

„ Licht Licht !" tönte es ringsum . Auf

allen Seiten flammten Zündhölzchen auf , bereit¬



ausgewiesen , jawohl , weil wir nur auf die Natio¬
nalität sehen .

Unser Eindruck ist nach allem der , daß das

Bemühen , die polnische Bevölkerung für die preu¬

ßische Staatsidee zu gewinnen , ein Mißgriff war .

(Beifall rechts . ) Deshalb blieb uns nur übrig ,

uns zu bemühen , das Zahlenverhältnis zwischen
Polen und Deutschen zu Gunsten der letzteren

zu verschieben . Dies ist einerseits durch Ver¬

mehrung der Deutschen möglich , andererseits

durch Verminderung der Polen . Für diesen

Zweck stand uns kein Mittel zu Gebote als die

Ausweisung derjenigen Polen , die nicht preu¬
Es waren unter denßische Unterthanen sind .

Auswanderern gewiß viele nüßliche Arbeiter , aber

auch solche , die polnische Agitation trieben . Wir

wollen die fremden Polen los sein , und deshalb
werden wir mit aller Energie an diesen Maß¬

regeln festhalten , wir sind mit unsern Nachbaren

einig ( hört , hört ! rechts ) und wir werden uus

durch nichts auch nur um eines Haares Breite

in unseren Entschließungen irre machen lassen .

( Beifall rechts . )
Von den zwei Millionen Polen lebt die Hälfte

in Schlesien ; mit denen ist ohne besondere Maß¬

| hufe würden wir , wie es unter Friedrich dem

Großen geschah , eine Immediatkommission zu

bilden haben , der Mitglieder beider Häuser des

Landtags angehören würden , und die ihrerseits

die Verwendung der erworbenen Güter zweck¬

dienlich zu leiten hätten . Wir werden also nur

Deutsche dort ansiedeln , sei es als Zeitpächter ;
wir brauchen nicht einmal die Erbpacht , es kann

auch eine Zeitpacht sein , die derart berechnet ist ,

daß nach 25 oder 50 Jahren das Gut in das

Eigentum des Pächters übergeht . Also wir wer¬

den in der Hauptsache einen Kredit von Ihnen

verlangen müssen, um Güter zu kaufen , leider

auch bei der gedrückten Lage der Landwirtschaft
Güter von Deutschen , die sich nicht mehr erhal¬

ten können . Außerdem haben wir andere Neue¬

rungen im Sinne , die hauptsächlich darauf hin¬

ausgehen , daß wir den Polen als Beamten und

Soldaten die Möglichkeit geben , sich in Deutsch¬

land zu bewegen und die deutsche Kultur kennen zu

lernen , und andererseits deutschen Beamten undSol¬

daten Gelegenheit geben , innerhalb der Provinz
Posen sich zu bewegen , aber immer nur unter
der Bedingung , daß sie keine Polinnen heiraten

( Heiterkeit ) . Das sind die Hauptzüge der Vor¬

regeln durchzukommen. Aber auch in Westpreu- lage, die wir haben machen wollen : durch Kauf,
ßen und Schlesien beruht das Widerstreben gegen Schule , Militärdienst eine Wandlung im Ver¬

die Assimilierung an das Deutschtum , die Verhältnis zwischen beiden Nationalitäten auf gesetz¬

tiefung der Kluft doch fast ausschließlich auf liche und friedliche Weise herbeizuführen . Für
die Geldmittel brauchen wir die Quelle nicht

dem Adel . Nun besigt der polnische Adel in

Posen noch etwa 650 000 Hectar Land , die im im Reichstage zu suchen , sondern können uns

Durchschnitt etwa 15 M Bacht pro Hecktar er = im Landtage durch Anleihen helfen .

geben , also 5 Thaler Rente ; das macht also für die

650 000 hectar etwa 3 Millionen Thaler Rente ,

das wären 3 pCt . von 100 Millionen Thalern .

Nun fragt sich doch, ob Preußen nicht in der
Lage ist, im Landesinteresse 100 Millionen Thaler

auszugeben , um entferntere Bekanntschaft mit

dem polnischen Adel zu machen , also den Adel

zu expropriieren . (Unruhe im Centrum und bei
den Polen . ) Wenn wir , um eine Eisenbahn oder

Festung zu bauen , Familien expropriieren , die seit
Jahrhunderten in ihrem Besig waren , wenn man

durch Kirchen und Schulen durchbricht , und wenn

in Hamburg ganze Stadtviertel expropriiert , um
einen Hafen zu bauen , soll da nicht der Staat

das Recht haben , im Interesse der Sicherheit

der Gesamtheit auch Expropriationen vorzunehmen .

Ist die Sicherheit der Gesamtheit nicht ein höhe¬

rer Zweck als die Verteidigung eines festen Plages .

Warum soll der Staat unter diesen Umständen

nicht zum Mittel greifen dürfen ? Die Eigen

tümer sollen voll entschädigt werden , und die

Herren werden vielleicht sehr vergnügt sein , Preu¬
ßen verlassen zu können und sich mit dem Gelde

in Galizien oder Rußland anzukaufen , wenn sie

es nicht vorziehen , nach Monako zu gehen .

( Heiterkeit . ) Der Domänenfonds wird nicht
viel dabei verlieren , höchstens 10 pCt ., also

300 000 Thaler Rente und dieser Preis ist nicht

zu hoch für die Sicherheit , Leute los zu werden ,

die auf Kündigung Preußen sind . Aber die

Regierung hat gar nicht die Absicht , das zu thun .

Ich führe nur die Möglichkeit an , damit das
Publikum mit ihr rechnen und die Polen , die so

ungern Preußen sind , erwägen können , ob sie nicht

selbst einen solchen Antrag stellen wollen . WirWir

werden nicht so weit gehen . Wir werden nur

Maßregeln vorschlagen und Gelder von Ihnen

verlangen , um diejenigen Güter , die freihändig

zum Verkauf kommen , und diejenigen Domänen ,

die sich dazu eignen , zu benußen , um auf ihnen
Deutsche unter solchen Bedingungen , die uns die

Gewißheit geben , daß sie Deutsche bleiben wollen

und deutsche Frauen heiraten , dort anzusiedeln und
die Sache so lange in Händen und unter Auf¬
sicht zu haben , als erforderlich ist , um die Er¬

reichung des Zwecks zu sichern . Zu diesem Be

gehaltene Kerzen wurden angezündet , die Gas¬
hähne wurden aufgedreht , die Leuchter _von_ge=

schäftigen Händen überall entflammt . Die Ent¬

schlossensten , der Baier an der Spize , ein mittel¬

großer , untersetter Mann im hochzugeknöpften
Civilrock , drängten zur Rampe vor und entzün¬

deten die an derselben angebrachten Gaslampen .

In wenigen Augenblicken flammte die Bühne ,

der ganze Saal im hellsten Licht .

Der Magier saß teilnahmslos in seinem Stuhl ,

anscheinend noch in derselben Haltung , in der er

sich darauf niedergelassen . Der ganze übrige
Bühnenraum war leer , unverändert , vollständig
übersehbar wie zuvor .

Das plögliche Licht, der Anblick des Magiers ,

die Erwartung , was geschehen werde , lähmte die

momentane Aufregung . Alles blickte gespannt
auf den Geheimnisvollen in der braunen Flor¬
maste hin .

bor . -
Der Magier erhob sich und trat einen Schritt

, , Die Versammelten haben die Beendi

gung der Darstellung gewünscht - ich bin zu

Ende " sagte er . , ,Die Assemblee ist ent¬

lassen ; ich werde gehen , wie ich gekommen . "
-

Nicht so !" - schrie der Baier empört .

Sie haben mit kecker Hand an Dinge gerührt ,
Mann , an denen Sie kein Recht hatten ! Wir

werden Sie zur Rechenschaft ziehen hier , sogleich!"
sagte derZur Rechenschaft - mich ?"

Magier spöttisch und doch hoheitsvoll . „ Ver¬

such es , Thor !"

-

-

„ Schurke !" brüllte der Baier , bemüht , sich
von den ihn Zurückhaltenden loszureißen , um

auf die Bühne zu stürzen . (Fortseßung folgt .)

Genug von der Vergangenheit . Die Zukunft

ist nicht ganz frei von Besorgnissen , nicht vor

auswärtigen Gefahren , denn ich halte keine Störung

des Friedens von auswärts her für wahrschein¬
lich , aber in Bezug auf die Entwickelung unserer

inneren Verhältnisse , wegen des Verhaltens der

Reichstags majorität . Es ist vielleicht möglich ,

daß die Vorsehung für nüßlich hält , Deutschland
einer neuen Härtung unter dem Feuer einer

europäischen antideutschen Koalition auszusetzen ,

die in unserer inneren Zwietracht Aufmunterung

fände . (Sehr wahr . ) Das Ausland wird auch

auf uns die Redensart von den tönernen Füßen
anwenden , unter welchen man die Reichstags¬

majorität verstände . Es stehen aber noch eiserne

darunter . (Beifall rechts .) Es kann ja sein ,

daß die verbündeten Regierungen die Notwendig¬
feit erleben , ihrerseits , und Preußen an der

Spitze , darnach zu sehen , ne quid detrimenti
capiat res publica und sich untereinander die

Kräfte stärken , um sich von der Obstruktions¬
politik des Reichstages unabhängig zu stellen
( Hört , Hört ! rechts ) . Ich gehöre noch nicht zu

den Advokaten einer solchen Politik und sie läuft

meinen Bestrebungen im ganzen zuwider . Aber
ehe ich das Vaterland in Gefahr kommen lasse ,

würde ich doch dem Kaiser und den verbündeten
Regierungen diejenigen Ratschläge geben , die ich

für nüßlich halte und ich würde dafür mit allen

Kräften und trotz aller Gefahr einstehen , denn

ich halte denjenigen Minister für einen elenden
Feigling , der nicht seinen Kopf daran setzt, das

Vaterland gegen Majoritäten zu retten (lebhafter
Beifall rechts ). Die Folgen einer großen Zeit
und die Errungenschaften unseres tapferen Kriegs¬
heeres vernichten zu lassen , dazu werde ich unter
keinen Umständen meine Hand reichen und ich

werde mit Gott und der Gnade des Kaisers die

Mittel finden , daß es nicht geschehe. Einstweilen

bin ich dankbar für das Entgegenkommen und

das Vertrauen , welches der Antrag gegen uns
beweist , und Sie können darauf rechnen , daß

wir mit einander Hand in Hand gehen werden .

(Stürmischer wiederholter Beifall rechts . Abg .
Richter : Chor der Landräte ; Zischen im Centrum . )

Abg . Windthorst :

M. H. Ich konstatiere zunächst , daß meine Freunde und

ich uns heute absolut in der Defensive befinden. Nicht
wir haben zuerst einen Antrag gebracht , denn wir haben
nicht solche Eile , wie die Herren , die ja kaum angekommen

sind , als sie schon daran gehen , Kritik an dem Verhalten
des Reichstages zn üben . Also nicht wir haben diese sehr

lebhafte Diskussion herbeigeführt, in dem Momente, wo
Verhandlungen mit Rom schweben, und ich verwahre uns
dagegen, wenn Herr v. Schlözer in kurzerZeit sagen wird ,
das Centrum verhindere das Zusammenkommen des Frie¬
dens . Verteidigen aber werden wir uns mannhaft . Woher

der Zorn des Herrn Reichskanzlers ? Ich habe ihm niemals

Anlaß dazu gegeben. Freilich bin ich nicht Schleppträger
irgend welcher bestehenden Gewalt . Der verehrte Herr

hat mich wieder einmal als welfischen Mann bezeichnet ,

der nicht richtige Gefühle und Tendenzen habe. Ich bin
geborener Hannoveraner und habe lange Zeit meinem an¬
gestammten Herrscherhause gedient . Das rechne ich mir

Aber meine heutigen Pflichten kenne ichzur Ehre an.
ganz genau , der Herr Reichskanzler möge mir nachweisen ,

daß ich an irgend einer Stelle meine Pflichten vernach¬

lässigt hätte . An Beobachtungen meiner Person und auch
an Versuchungen hat es nicht gefehlt ; darüber werde ich

auch einmal reden . Ich kann nun voll und ganz begreifen ,

daß die Polen ebenfalls die Liebe zu ihrer Heimat und

Geschichte bewahren ; thäten sie es nicht , so wären sie cha¬

rakterlose Leute . Es kann sich nur fragen , wie sie diese
Gefühle bethätigen . Wenn die Polen versuchen würden ,

mit Gewalt etwas zu erreichen , so würde ich sie entschieden
bekämpfen . Denn vermöge meiner Religion werde ich nie¬

mals gegen die Obrigkeit die Hand erheben , aber es ist

mein Recht , durch Worte und Belehrungen das anzustre¬

ben , was ich für erreichbar halte . Und wenn der Herr

Reichskanzler sagt , das Ausland sieht auf unsere inneren

Swiftigkeiten, so erwidere ich hier vor der ganzen Nation
und dem Auslande : Sollte es jemand wagen , im Ver =

trauen auf innere Zwistigkeiten Deutschland anzugreifen ,

er würde die ganze deutsche Nation gegen sich sehen . Man

braucht wahrlich nicht zur Mittelpartei zu gehören , die ihre

Rezepte von dem Herrn Reichskanzler empfängt, um Pa
triot zn sein ; jeden Zweifel an meinem Patriotismus weise

ich mit Entrüstung zurück . In der Kullmann . Debatte , auf

die sich der Reichskanzler bezog, habe ich mit der aller¬

schärfsten Verurteilung des fluchwürdigen Attentats begon¬

nen und habe dann ausgeführt , die Geschichte zeige , daß

in aufgeregten Zeiten wahnwitzige Menschen leicht sich zu

Verbrechen hinreißen lassen , die tief zu beklagen seien , deren
erste Schuld an denen liege , welche diese Aufregung her =

beigeführt haben . Und da frage ich , wer hat diesen kirch¬

lichen Streit mutwillig heraufbeschworen ? Das hat ohne

jeden Grund die preußische Regierung gethan und zwar
gethan, nachdem sie glaubte, durch die neue Situation
Preußens keine Rücksicht mehr auf die Katholiken nehmen

zu müssen . Wir haben nie unsere Stütze in Desterreich

und Frankreich gesucht , sondern in unserm Recht und die¬

ses wird siegen sogar gegen den Herrn Kanzler . Nun hat

der verehrte Herr für den Kulturkampf angegeben : Die

Thätigkeit der katholischen Abteilung des Kultusministeriums .

Meine Herren ! Es giebt keine loyaleren Unterthanen als

diese Herren , man hat die Abteilung aufgehoben, weil das
Kultusministerinm den Einblick katholischer Augen nicht ver¬

tragen kann . Ein weiterer Grund soll unser Eintreten

für die Polen sein . Das verstehe ich nicht . Die Polen

sind vollberechtigte Unterthanen wie wir alle , und wenn

ihre Rechte angetastet werden , so halte ich mich für ver¬

pflichtet , sie ebenso energisch zu verteidigen , wie meine
eigenen . ( Beifall im Centrum und bei den Polen . ) Aber

wir haben es ja heute gehört : die feierlichen Versprechungen
der preußischen Könige sind keinen Pfifferling wert . (Un¬
ruhe rechts . Abg . Wehr [freifons . ] : Hat er nicht gesagt . " )

Es sollte mich freuen , wenn der stenographische Bericht
etwas anderes enthält . M. H. , die Rechte der Polen sind

durch das Verhalten der Polen ebensowenig berührt , wie

die Rechte der Berliner Bürger dadurch , daß sie in den

Märztagen von 1848 auf das Königliche Schloß rückten .

Wenn aber all jene Versprechungen auch nicht wären, so
ist boch die Verfassung da , worin steht , daß alle Preußen
vor dem Gesetze gleich sind . Wenn ich höre , daß alle pol¬

nischen Adligen expropriiert und aus dem Lande gejagt
werden sollen , da muß ich sagen : da hört alles auf , denn
da ist niemand mehr sicher . Wenn wir einmal das Mini¬

sterium Bebel haben , was wird das von dieser Proklama¬

tion sagen ? Warum soll Herr Bebel nicht auch sagen :
,,Schönhausen und Varzin passen zu meinen Plänen nicht ,

wir wollen sie expropriieren , mögen die Besizer nach Ham¬

burg gehen !" Und wenn der Adel in Westfalen wieder

einmal unbequem wird , da wird man ihn auch expro¬
priieren und sagen : Geht doch nach Holland, nach Amerika
oder nach (Zurufe aus dem Centrum : Kamerun !) oder

nach Kamerun !"

Ich finde nicht , daß in jenen Landesteilen das deutsche

Element durch das polnische in unzulässiger Weise zurück¬

gedrängt werde . Wir haben zwei Kategorien von polni¬

schen Einwohnern . Was die Einwanderer betrifft , werden

wir , wenn sie unseren Interessen nicht entsprechen , wohl¬

thun , zu sagen : Von nun an lassen wir keine derartigen

Elemente mehr zu . Ja , wir können und müssen alle Ele¬
mente austreiben , welche agitatorisch gegen uns auftreten .

Aber , wenn Sie Alle ausweisen , auch solche , welche sei
Jahren hier gewohnt , unsere Kriege mitgefochten haben ,
so müssen wir das veurteilen . Es ist unzweifelhaft , daß

nach dem Prinzip des christlichen Völkerrechtes Austreibun¬

gen in dieser Masse absolut nicht zulässig erscheinen . Nun

ist hente die ganze Maßregel wesentlich vom Herrn Reichs¬

fanzler verteidigt worden als eine politische , behufs Zu¬

rücktreibung der Polonisierung , welche uns im Falle eines
Krieges gefährlich werden könnte . Die Gründe , welche der

Herr Minister des Innern anführte , lauten anders , als

die , welche man den auswärtigen Mächten gegeben hat ,
und noch anders die des Herrn Reichskanzlers . Den Mäch¬

ten hat man gesagt , der Grund sei die Verschiebung der

tonfessionellen Verhältnisse . Ja , wenn das ein Grund sein
kann, müssen wir aus Hannover , Westfalen und der Rhein¬
provinz eine ganze Masse Menschen austreiben .

gesagt, die auswärtigen Mächte seien damit einverstanden.
Ich bin ja allerlei von ihnen gewöhnt , aber das kann ich

nur cum grano salis annehmen. Wenn man die Presse
lieſt , die Briefe , die wir aus Polen bekommen , und wenn
wir unsere Kaufleute fragen , die nach Russisch-Polen Han¬
del treiben , scheinen die russischen Behörden und Einwoh¬

ner doch anders zu denken . Sie machen kein Geschäft
mehr . M. H , damit kann man die Sache nicht begründen .

Nun glaube ich, daß die Regierung noch weitere Materia¬
lien in Petto hat , und erwarte , daß sie die zu erwartende
Vorlage gehörig motiviert , und statistisch beweist , wie die
Bevölkerungsverhältnisse sich gestaltet haben . Wir werden

uns dann weiter sprechen . Vielleicht teilt der Herr Mini¬

Es wird

ster des Innern uns auch mit, ob eine Bestimmung dahin
ergangen ist , daß man bei der Ausweisung die orthodoxen
Russen und die protestantischen Russen schonen könne.
Im Reichstage hat man es nicht der Mühe wert gehalten ,
den Verhandlungen zu folgen und hat nicht geantwortet ,

auch nicht in der Presse. Für mich ist es unzweifelhaft,
daß wir es nur mit einer vorbedachten Maßregel gegen

das Vordrängen des Katholizismus zu thun haben .
Wie ist eine solche Maßregel mit dem Grundsage ver¬

einbar , daß alle Preußen vor dem Gesetze gleich sind ?

Der Herr Reichskanzler wies auf die Verhältnisse von 1866

hin , das ist aber für die vorliegende Frage absolut irrele
vant . Diese Ereignisse gehören der Geschichte an . Die
Polen sind preußische Staatsbürger und als solche zu be =

handeln, umsomehr als sie in den letzten Kriegen so außer
ordentliches geleistet haben . Hat man vergessen , daß das
18. Regiment die Düppler Schanzen erobert hat, daß das
5. Armeecorps die Hauptschlacht gegen Desterreich gewonnen

und in Frankreich mitgekämpft hat ? Diese Männer will

man als Vaterlandsfeinde hinstellen ? Nein , das geht zu

weit , ist undankbar , ungerecht . Die geschichtliche Exkursion

des Herrn Reichskanzlers habe ich so aufgefaßt , als ob man

damit eine Coulisse hat bilden wollen zur Versteckung un¬

gerechter Maßregeln . (Sehr richtig , links .) Das wird nicht

gelingen , denn es werden hier im Hause , so lange die Rede¬

freiheit nicht aufgehoben ist, sich immer Männer finden,
die den Mut bewahren , zu sagen , was sie für wahr halten .

Dann haben wir sehr geheimnisvoll gehört , was die ver¬
bündeten Regierungen gegen eiue Reichstagsmajorität thun

von Rauchhaupt . Die vereinigte Armee der Konservativen
und Nationalliberalen , oder die Partei v . Eynern , exerziert
heute im Feuer unter den Augen des Feldherren . Grande
bataille , wird die Depesche lauten , grande victoire ! Die
Sache hat eine sehr ernste Seite , vermöge der Genesis des
Antrages . Als im Reichstage die Verhandlung den be =
kannten Verlauf nahm , kam der Heidelberger Herr Miquel
aus Frankfurt und arbeitete einen Entwurf aus , der zu
dem Reichstagsbeschluß als Contrecoup hingestellt werden
könnte , und dieser Entwurf wurde dem Reichskanzler vor¬
gelegt . Er fand Höchstdessen Genehmignng , kam dann an
die Führer Enneccerus und v . Eynern , welche dann ein¬
stimmig beschlossen , das Elaborat den anderen Fraktionen
mitzuteilen . (Redner zeigt den Entwurf . ) Wollen Sie die
Güte haben , Herr v . Eynern , den Entwurf des Herrn von
Miquél vorzulesen ? (Stürmische Heiterkeit .) Der Antrag
wurde dann von einem Herrn in eine mildere Form ge¬
bracht , mir wird Herr v . Hammerstein genannt . Daß
die Herren Freikonservativen einverstanden sein mußten ,
verstand sich von selbst . Diesen Antrag hat nun der Herr
Reichskanzler mit besserem Erfolge als Herr v . Rauchhaupt
zu vertreten sich bemüht , es war ja auch sein Adoptivkind .

So werden in heutiger Zeit die Anträge gebildet , und
jegt werden Sie auch genau verstehen , wenn Herr Kollege
v . Eynern gestern gesagt hat , nian müsse keine fruchtlosen
Anträge stellen . Was die Herren Konservativen betrifft ,
so kann ich nur sagen , es thut mir in der Seele weh , daß
ich Euch in der Gesellschaft seh ' . Um die Nummer zwei
Ihres Antrages durchzuführen , ist eine große ungemessene
Summe erforderlich . Und wenn Sie alle das gehört haben ,
was der Reichskanzler gesagt hat , können Sie ungefähr be¬
urteilen , wohin wahrscheinlich die Revenuen des Brannt¬

weinmonopols gehen werden . Es wird hier gesagt , Miquél
sei ein tüchtiger Mann . Nun wird er vielleicht ein tüchti¬
ger Minister des Innern werden . Herr v . Bennigsen war

Wenn Herr v . Eynern vorgelesen hätte ,ja auch hier.
was ich ihm hinhielt , so würde er finden , daß darin ein
sehr deutlicher Tadel des früheren Ministers des Innern
und des jetzigen enthalten ist . Wenn Sie den Entwurf
Miquél angenommen hätten , hätten sie dem Minister des
Innern ein direktes Tadelsvotum gegeben . Auch der Reichs¬
kanzler hat die frühere Verwaltung gründlich verurteilt .
Dann wird er Ihnen wahrscheinlich antworten , wie beim
Kulturkampfe : zu solchen Kleinigkeiten hatte ich keine Zeit ;
das müßte ich den Kollegen Falk und Genossen überlassen .
M. H , also dieser Antrag Miquel , wie ich ihn von jetzt
ab nenne , ist etwas Ungeheures , in der parlamentarischen
Geschichte noch niemals Vorgekommenes . Wenn wir Ihre
Forderungen bewilligen , werden wir außer dem Brannt¬
wein -Monopol auch das Tabaks -Monopol gebrauchen , damit
wir die Mittel aufbringen . Das , was hier beantragt wird ,
heißt , Geld vergeuden . Was auch kommen mag , wir wer
ben bereit sein , einzuschreiten , wenn in ungerechter , unge¬
setzlicher Weise das polnische Element verdrängt werden
soll . Und ich hoffe , daß trotz alledem die Polen noch ihre
Soldaten schicken werden , wie die des 18 . Regiments , und
unsere Schlachten weiter schlagen werden , die uns noch
vorbehalten sein könnten . Was die eingewanderten Polen
betrifft , so werden wir nicht dulden , daß sie einen über¬
mäßigen Anspruch auf unsere Territorien und Mittel machen .
Aber ich werde es niemals billigen , daß Greise und Wöchner¬
innen ausgewiesen werden . Das deutsche Element schüßen
wir gerne , aber nur im gerechten Sinne , nicht im unge¬
rechten . ( Stürmischer Beifall im Centrum und links ; Zischen
rechts . )

-

Bei der Fortsegung der Debatte am Freitag

legte der polnische Abg . v. Stablewski in aus¬
führlicher Rede dar , daß die polnische Nation
trog aller Gewaltmaßregeln nicht davon ablassen
werde , für ihre Nationalität nnd ihre Religion

einzutreten. Der Reichskanzler habe die Polen
als ein revolutionäres Element hingestellt , aber
er habe dafür keine Beweise , sondern nur Schreck¬
bilder angeführt , um nur die Kernfrage nach
der Berechtigung der Ausweisungen in den Hin¬
tergrund zu drängen ; in Wahrheit gingen die
Maßregeln der Regierung darauf hinaus , den
Katholizismus im Osten zu schwächen . Minister

v . Buttkamer reproduzierte zum Teil , was der

Reichskanzler am Tage zuvor gesagt, berief sich
dann auf die einmütige Abweisung , welche vor
langen Jahren ein unzulässige Ansprüche ent¬
haltender Antrag des inzwischen verstorbenen
Abgeordneten v. Niegolewski gefunden , nahm für
sich das Verdienst einer milden Ausführung der
Ausweisungsverfügung in Anspruch , und bestritt
die Wahrheit der Erzählung von Einzelfällen ,
welche als besonders schreiender Art in den
Zeitungen mitgeteilt waren . Der Kriegsminister
beschränkte sich auf die Versicherung daß er in

seinem Ressort das Erforderliche thue, um die
Soldaten polnischer Zunge zu guten preußischen
Soldaten zu machen . Er kargte nicht mit Lob
für die Tapferkeit des polnischen Soldaten , doch

schilderte er auch die gewissenlosen Versuche , die
Treue dieser Mannschaften durch Heßschriften ins
Wanken zu bringen . Daß diese Versuche , von
Männern ausgehend , deren Beruf sie eher zu
weckender Versöhnung leiten sollte , nicht ganz

aussichtslos seien, habe eine Erfahrung im Jahre
1863 gezeigt . Gegen Dänen , Desterreicher , Fran¬
zosen hätten die polnischen Regimenter durchaus

können, die ihnen nicht gefällt, und es kam mir vor, daß ihre Schuldigkeit gethan, aber ihre Disziplin
allerlei Wunderdinge geplant würden . Wir wollen das in

Ruhe erwarten , die physische Gewalt ist ja leicht vorhan¬

den , versuche man sie anzuwenden , wenn man galubt , dazu
irgend eine Berechtigung zu haben . Als die Reichstags¬
Majorität nach dem Herzen des Herrn Reichskanzlers mar¬

schierte , hieß es immer : der Reichstag hat beschlossen" ,

wenn auch nur eine oder zwei Stimmen Majorität waren .

Heute gefällt die Majorität nicht . Das ist der Satz und
der König absolut , wenn er unsern Willen thut . " Wenn

wir seinen Willen thun, wenn wir das Branntweinmonopol
annehmen, werden wir erleben, in allen Tonarten gefeiert
zu werden. Ich wollte mir die Frage erlauben , ob Leute,
die derartige Unpopularität sich zuziehen , um ihren Ver¬
pflichtungen nachzukommen , verdienen , so behandelt zu wer¬

den . Als ich über die Zölle referierte und wesentlich da¬

für sorgte , daß sie angenommen wurden , da war ich ein

ganz lieber Mann . Heute in Ungnade . Ist der Reichs
tag in seiner jebigen Komposition nicht nach dem Willen
des Herrn Reichskanzlers, so ist ein Federstrich ja genug,
um ihn aufzulösen . Ich bitte nur um Aufklärung dar¬
über . Wenn man aber mit den Leuten , die jetzt dort vor¬

handen sind, Geschäfte machen will, so behandle man sie
anders ; sonst könnten sie Ihnen noch Kopfschmerzen machen ;
denn auf den Kopf gefallen sind die Herren von der Ma¬

jorität nicht . Wir müssen Genaues wissen und der Reichs¬

kanzler muß uns klaren Wein einschenken . Vor Phanto¬
men , Gespenstern fürchte ich mich nicht . Nun zu Herrn

hätte sich minder fest gezeigt , als sie im Jahre

1863 gegen die polnische Insurrektion die Grenz¬
wacht bezogen .wacht bezogen . Damals hätten zahlreiche Deser¬
tionen den Ersatz eines Posener Regiments durch
ein rein deutsches nötig gemacht . - Reichskanzler
Fürst Bismarck wandte sich zunächst gegen die
gestrigen Ausführungen des Abg . Windthorst .

Durch die Expropriation des Befizes des pol¬
nischen Adels werde die Rechtssicherheit nicht ge¬
fährdet , es sei ja keine Konfiskation beabsichtigt
und es handle sich lediglich um einen Akt der
Notwehr für den preußischen Staat . Die Neuße¬
rungen des Abgeordneten Richter gestern im

Reichstage , daß der Kanzler mit einem Staats¬
streiche drohe , um das Branntwein - Monopol
durchzubringen , sei objektiv Unwahrheit . Er

( Redner ) habe eine solche Drohung nicht aus¬

gesprochen , er habe nur gesagt , man werde sehen
müssen durchzukommen , ohne der Verfassung und

dem Reichstage zu nahe zu treten . Was Herr

Richter einen Staatsstreich nenne, sei die Frage,
wie die Regierungen sich da helfen müssen , wenn

de
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der Reichstag nicht die auf ihn gesetzten Hoff |

nungen erfüllt. Er werde sich an den preußischen
Landtag wenden , um die Erträge aus dem Brannt :

Es
wein aus einer Licenzsteuer zu erzielen .

werde nicht möglich sein , das Ansehen des Reichs¬

tages auf seiner Höhe zu erhalten , wenn der

Reichstag nicht der Regierung Gelegenheit gebe ,

Geschäfte mit ihm zu machen. (Heiterkeit.)
Redner wundere sich nicht über die Haltung des

Zentrums , wohl aber , daß die Fortschrittspartei
und Diejenigen, die sich früher nationalliberal
nannten , auf dem Rechtsboden so loswirtschaften,
daß man sich wundern müsse , daß der Boden

In England sei es unan¬
dies noch aushalte .

ständig , Opposition zu machen, wenn man nicht
bereit sei , Demjenigen , dem man die Opposition
mache, die Regierung aus der Hand zu nehmen
und sie selbst zu führen . Der Kanzler sei noch

niemals in der Lage gewesen , seine Gegner mit

irgend welcher Aussicht auf Erfolg auffordern zu

können , die Regierung zu übernehmen . Er würde

sich freuen , wenn Herr Windthorst an seine Stelle
treten und Bebel das Ministerium des Innern ,

Rickert das der Finanzen übertragen würde .

Lehne der Reichstag das Monopol ab , so denke
er nicht einmal an eine Auflösung , geschweige
denn an einen Staatsstreich .

Erst in der Sonnabendfißung wurde die De =

batte zu Ende geführt und zwar wurde der An¬

trag Achenbach angenommen , nachdem die
Freiſinnigen, die Polen und das Centrum den

Herr Dinder ist 1830 geboren , 1856 zum Prie¬

ster geweiht . Er ist ein Deutscher , beherrscht
aber die polnische Sprache . Er soll ein sehr

kluger Mann von äußerst gewandten Umgangs¬
formen sein .

Die erneute Belastung des Arbeiters

durch das Branntweinmonopol wird von der

Gießener Handelskammer , wie folgt , berechnet.

Es ist anzunehmen , daß der solide Arbeiter zur

Anregung und Förderung seiner Thätigkeit täg¬
lich 10 Pfennig , das ist 1/4 Liter Branntwein ,
konsumiert . Nach Einführung des Monopols

wird er für ein gleiches Quantum nach genauer

Berechnung 25 Pfg ., also 15 Pfg . mehr , bezahlen
müssen. Dies würde für den Monat ein Mehr

von 3 Mk. 75 Pfg . ausmachen , wenn man den
Monat zu 25 Arbeitstagen rechnet , und für das

Alsganze Jahr ein Mehr von 45 Mark ."

Schnapsbrüder " werden in den offiziösen

Berliner Politischen Nachrichten " des Herrn

Schweinburg alle diejenigen betitelt , welche sich
gegen die Einführung des Branntweinmonopols
mit Kraft stemmen . " Jedenfalls ist diese ,, Brüder¬
schaft" gegen das Monopol in Deutschland eine so
große , daß sie auf die ohnmächtigen Schimpfreden
der Regierungspressen verächtlich herabblicken kann .

"

Fr

Die in unserer leßten Nummer gebrachte Mit¬

Saal verlassen hatten , weil die Verweisung an

eine Kommission mit 234 gegen 153 Stimmen
abgelehnt wordenwar , trotzdem § 27 der Geschäfts¬
ordnung verlangt, daß Anträge, welche eine Geld¬

bewilligung in der Zukunft herbeizuführen be¬

stimmt sind, der Vorberatung einer Kommision
unterliegen sollen . Der Antrag Achenbach erklärt

nämlich dieBereitwilligkeit, für die darin aufge¬

führten Zwecke Mittel zu bewilligen . Abg. Vir¬

chow gab namens der freisinnigen Partei die

Erklärung ab, daß, nachdem durch den Beschlußtionären
der Mehrheit die Geschäftsordnung des Hauses
außer Geltung gefeßt sei, die freisinnige Partei
sich nicht mehr in der Lage befinde , an Abstim¬
mungen teilzunehmen .

Tages -Uebersicht .
Der Reichstag verwies in seiner Sonnabend¬

sigung den Antrag Ackermann betr . Befähi¬

gungsnachweis an eine Kommission von 21

Mitgliedern . In der heutigen Sigung kommt

der Antrag betr . Versicherung der ländlichen
Arbeiter zur Verhandlung .

Der Antrag auf Verlängerung des So

zialisten gefeßes ist nach der , , Nat .-Lib . Korr . "

nunmehr dem Bundesrate zugegangen . Aende¬Aende

rungen an dem Geseze sollen , mit Ausnahme

der Bestimmung über die Geltungsdauer , nicht

vorgeschlagen sein .

Die Reichseinnahmen haben in den letzten

drei Quartalen des Etatsjahres 1885/86 aus

den Zöllen und Verbrauchssteuern in der Jstein

nahme nur ein Mehr von 11 260 585 M gegen

das Vorjahr ergeben . Hiervon entfallen 10 895 851

Mark auf die Zölle als Folge der neuen Zoller¬
höhung . Die Branntweinsteuer zeigt einen Rück¬

gang der Einnahme von 2704858 My .

Die Ausweisungen werden recht treffend

illustriert durch ein Inserat der „ Pos . Ztg ." , in
welchem ein Dr. med . Friedländer um milde
Beiträge für die hundertjährige Frau Sarah

Mendlowitsch , welche als Ausländerin vom Herrn
Polizeipräsidenten zu Breslau aus Preußen aus¬

gewiesen und auf der Reise von Breslau in ihre
russisch -polnische Heimat in Posen erkrankt ist und
nicht weiter fahren kann , bittet .

"

Die freisinnige Partei des preußischen

Abgeordnetenhauses hat folgenden Antrag ein

gebracht : Das Haus der Abgeordneten wolle
beschließen, zu erklären : daß es Vorlagen , welche
positive Einrichtungen zur Erhaltung und zur
Pflege der deutschen Bevölkerung in den östlichen
Provinzen , namentlich anf dem Gebiete des Schul¬
wesens , und im Einklang mit der Gleichberichti¬

gung der Staatsbürger bezwecken, die sorgfältigste
Prüfung angedeihen lassen wird, wie das natio¬
nale Interesse erheischt . "

Nachdem bisher alle Landgerichte übereinstim¬

mend die Diäten prozesse abgewiesen haben ,
hat das Oberlandesgericht in Breslau abweichend
hiervon auf Beweisaufnahme in dem Prozeß
gegen den Abg . Kräcker erkannt . Es sollen
Beweise erhoben werden einmal darüber , ob der

Inhalt der eingereichten Drucksachen mit den
Beschlüssen des Gothaer Sozialistenprozesses über¬
einstimme, und ferner , ob die sozialistischen Ab¬
geordneten eine Verpflichtung eingegangen sind ,

für die Diätengewährung im Sinne der Partei
zu stimmen .

Der erzbischöfliche Stuhl von Gnesen¬
Posen ist wieder beseßt . Propst Dinder in
Königsberg i . Pr . ist auf Grund der Verein¬
barung zwischen der preußischen Regierung und
dem Papste zum Erzbischof ernannt worden .

"

"

teilung über die angebliche Entdeckung neuer

nihilistischer Verschwörungen in Peters :

dung bezeichnet. Gleichzeitig giebt der offiöziſe„Ne¬

gierungsbote" nähere Auskünfte über die im

letzten Jahre im Weichselgebiet aufgedeckten Ver¬

suche der revolutionären Propaganda unter den

Arbeitern." Es handelt sich in diesen „Aus¬

fünften" darum, den Polen in Warschau und

anderen größeren russischen Städten die Agitation
für die fozial-revolutionäre Propaganda in Ruß¬
land in die Schuhe zu schieben . Ausführlich

wird dann die Vorgeschichte einer sozialrevolu
tionären Vereinigung des Proletariats" erzählt,
gegen welche die Voruntersuchungeingeleitet wurde,
infolge deren man ca. 200 Personen anschuldigte ,
,,von denen 29 als Hauptschuldige dem Kriegs¬
gerichte überwiesen , die übrigen der administra =

tiven Bestrafung laut Gerichtsordnung unter¬
worfen wurden . " Das Kriegsgericht erkannte ,
daß die Vereinigung des Proletariats unter an

derem durch ihr Centralkomitee eine ganze Reihe
von Ermordungen und Mordversuchen ausführen

Norodnajaließ und überhaupt mit der sich „ Norodnaja

Wolja " (Volkswille ) nennenden Revolutionspartei
solidarisch war . Sechs Angeklagte wurden durch

Urteil des Warschauer Kriegsbezirksgerichts vom

8. Dezember zum Tode, weitere 19 Angeklagte
zu 16jähriger Zwangsarbeit verurteilt . Zu 8-

bis 10jähriger Zwangsarbeit sind zwei Ange¬
klagte , zur Deportation nach Sibirien zwei Se¬

kondelieutenants verurteilt worden . Bei Bestäti¬
gung des kriegsgerichtlichen Urteils wurde die

Dauer der Zwangsarbeit für mehrere Verurteilte
gekürzt . Der Kaiser befahl , zwei zum Tode Ver¬
urteilten das Leben zu schenken und dieselben in

zwanzigjährige Zwangsarbeit zu schicken. Das
Urteil ist am Donnerstag vollstreckt .

Wie vorauszusehen war , ist Gladstone am

Sonnabend von der Königin mit der Bildung
eines neuen englischen Ministeriums

beauftragt worden, nachdem dieselbe am Freitag
das Entlassungsgesuch Salisburys angenommen
hatte . Ueber die Zusammensetzung des liberalen

Kabinetts verlautet bisher noch nichts Bestimmtes .

Die

Aus den Balkanländern liegen verschiedene
Mitteilungen vor , aus welchen hervorgeht , daß
es zwischen der Pforte und dem Bulgarenfürsten
bald zu einer Einigung kommen dürfte .

selbe soll angeblich auf folgender Grundlage er¬
folgen : Der Fürst wird Gouverneur von Ost¬

rumelien , event . lebenslänglich und erblich . Von
der Türkei werden christliche Kommandanten für

die ostrumelische Miliz und die Gendarmerie er¬
nannt , sind aber dem Fürsten untergeordnet ;
die Zoll -Linie zwischen Bulgarien und Ostrume¬die Zoll -Linie zwischen Bulgarien und Ostrume¬
lien wird aufgehoben , das Statut für Ostrume¬
lien in unionistischem Sinne abgeändert . Im
Kriegsfalle stellt Bulgarien ein Hilfskorps von

| - 60 000 Mann der Türkei zur Verfügung . Bul¬
garien zahlt Tribut und übernimmt einen Schuld¬

anteil für Ostrumelien. Der Hafen von Burgas
erhält eine türkische Garnison unter Alexanders

Befehlen. Man befürchtet, das Rußland letzterer
Bestimmung opponieren wird .

das Verlangen Alexanders auf Vereinigung der
bulgarischen mit den ostrumelischen Truppen zu
einem Heereskörper noch nicht bewilligt . Bezüg¬
lich des Friedensschlusses zwischen Serbien und

Bulgarien liegen keine wesentlichen Nachrichten vor .

Die Pforte hat

In Madrid hat am Freitag seitens einer
größeren Anzahl unbeschäftigter Arbeiter eine

Nachöffentliche Kundgebung stattgefunden .
dem jedoch der Präfekt versprochen hatte , daß er

für Arbeit sorgen wolle, gingen die Arbeiter
friedlich auseinander .

Aus dem Großherzogtum .
Oldenburg , 1. Februar .

Mit dem 1. April d . J . ist der Baukon¬

dukteur Garlichs in Birkenfeld der Baudirektion
in Oldenburg bis weiter als Hülfsbeamter zuge¬
ordnet und der Wege- und Wasserbaukondukteur
Williams in Oldenburg mit der Wahrnehmung
der Geschäfte eines Baubeamten bei der Regierung
in Birkenfeld beauftragt .

- Wie uns mitgeteilt wird , hat das Komitee

gegen die Einführung des Branntwein
Monopols für das Herzogtum Oldenburg durch
die Absendung von Sammelbogen in Form einer
Petition an den Reichstag schon glänzende Er¬

folge aufzuweisen . Fast sämtliche Empfänger von
Sammelbogen in hiesiger Stadt haben schon eine

ganz bedeutende Anzahl von Unterschriften erhal¬
ten und ist das Komitee schon von verschiedenen aus

wärtigen Plägen um größere Nachsendung von

solchen Sammelbogen gebeten worden . Es wäre
zu wünschen , daß an allen Orten des Herzog¬

tums ein ebenso großes Interesse herrsche und
daß ein jeder solches durch Unterschrift zu er

kennen geben möge . Zugleich werden diejenigen
Herren , welche vom Komitee Sammelbogen zu¬
geschickt erhielten , darauf aufmerksam gemacht,
bei Rücksendung dieselben nicht als Drucksachen
sondern als Briefe zu spedieren , da möglicher
weise ungenügende Frankatur den prompten Em¬

pfang beinträchtigenreſp. Strafportis verursachen
würde .

"1

Unser Vertreter im Reichstage , Herr Bank¬
direktor Propping , hat am Mittwoch voriger
Woche im fortschrittlichen Verein Waldeck " zu

Berlin über das Thema „ Aus dem Reichstage "
einen Vortrag gehalten . Die Freis. 3tg." be¬
richtet hierüber folgendes :

"

Redner entwarf ein anschauliches Bild von

der Ausweisungsdebatte am 15. und 16. Januar ,
die er als zwei Ehrentage für die deutschfrei¬
sinnige Partei bezeichnete . Nachdem er über die

äußere Situation gesprochen, daß nämlich die
Siße der einzelnen Fraktionen stark besetzt, die
Tribüne fast überfüllt war , daß man dagegen
vergeblich nach einem Gesicht am Tische der ver¬
bündeten Regierungen spähte, ging der Vortra¬
gende auf eine Würdigung der einzelnen Reden
ein. Bei dieser Gelegenheit führte er einige Bei
spiele an, die von der Härte jener Ausweisungs¬
maßregeln Zeugnis ablegten . Im übrigen, meinte
der Redner, hätten die Beamten sich häufig be¬

müht , Milde walten zu lassen; die Schuld treffe
eben das System . Und wenn man dieses System
in seiner Ungehörigkeit angreift , und dann von
anderer Seite Beweise für die Ungehörigkeit ver¬

langt werden , so läßt man einerseits die vorge¬
brachten Beweise nicht gelten , andererseits muß
man sagen , daß doch die Regierung , die 30 000
Menschen über die Grenze schafft , die Zulässigkeit

solcher Maßregeln zu beweisen habe. Diesen Be¬
weis habe sie aber nicht erbringen können . Herr

Propping schloß seinen Vortrag mit den Worten :
,,Wenn irgend jemand , so empfinden wir eine
warme , stolze Begeisterung für unser Vaterland ;
aber das Deutsche Reich soll auch gebildet sein

aus einem zwar nach außen starken , aber auch
im Innern freien und humanen Volke . " Der

Vortrag , an den sich noch eine kurze Diskussion
schloß, wurde mit lebhaftem Beifall aufgenommen.

Das Reichsversicherungsamt macht

folgende Warnung bekannt : „ Durch übertriebe¬
nen Diensteifer verleitet , haben sich einzelne Be¬
rufsgenossenschaften veranlaßt gesehen , gegen fäu¬
mige Berufsgenossen hohe Ordnungsstrafen zu
erlassen . Dem gegenüber hat das Reichsversiche

rungsamt eine allgemeine Warnung nach dieser
Die Prüfung derRichtung hin ergehen lassen.

gegen Strafverfügungen der Genossenschaftsvor¬
stände eingelaufenen Beschwerden hat ergeben ,
daß Ordnungsstrafen in hohen Beträgen (50 ,
100 , ja 300 M ) mehrfach in Fällen verhängt
worden waren , in welchen weder eine Absichtlich
keit der Unterlassung der Betriebsanmeldung sei¬
tens des Unternehmers nachgewiesen werden konnie ,

noch der Genossenschaft durch die Unterlassung

irgend ein Nachteil entstanden war . Das Reichs¬
versicherungsamt sah sich in solchen Fällen zu
einer oftmals bedeutenden Ermäßigung des Be¬
trages der von den Genossenschaftsvorständen er =

kannten Strafen auf § 106 a . a . D. um so mehr
genötigt , als die völlige Neuheit der durch das

Unfallversicherungsgeseß den Betriebsunternehmern
auferlegten Pflichten Verfehlungen derselben wohl

entschuldbar erscheinen läßt . Es liegt auch auf
der Hand , daß eine häufige Wiederholung solcher

Abänderungen von Vorstandsbeschlüssen zur He¬
bung des Ansehens der Genossenschafts -Vorstände
nicht beitragen würde . "

rufsarten vertreten sind . Jm ganzen sind für

80 900,89 M Waren verkauft gegen eine Einnahme
von 94 404,80 My, so daß ein Brutto -Waren -Gewinn

von 13 503,91 My verbleibt ; der Gesamtbrutto¬

gewinn betrug 15 923,03 M. Der Reingewinn
hierbei betrug nach Abzug der Geschäftsunkosten ,
Zu - und Abschreibungen , und der Dividende für

das zweite Halbjahr 1885 : 3921,53 My, die in
der Weise verwendet werden sollen , daß eine
Dividende von 60 % 3559,98 My gewährt und
300 My auf das Immobilkonto abgeschrieben

werden , so daß ein Ueberschuß von 61,55 My

auf das erste Halbjahr 1886 übertragen wird .
Das Gesamtguthaben der Mitglieder betrug am
3. Jan . 1886 : 20 535,96 M , der Reservefonds

1857,00 M ; für Neuanschaffung von Inventar ,
welche in erster Linie durch die Errichtung der

Filiale in Osternburg notwendig waren , wurden
verausgabt 1061,79 M

-

Vermischtes .

Vierzig Personen verbrannt . In

Jackson (Michigan ) ist am Montag das große
Armenhaus total niedergebrannt . Da das Feuer
rasch um sich griff , war es unmöglich , alle In¬
fassen zu retten ." Vierzig Personen , darunter
Frrsinnige , Blinde und Taubstumme , fanden
den Tod in den Flammen . Mehr als dreißig
Bewohner des Hauses , die aus den Fenstern
auf die Straße sprangen, haben sich gefährlich
verlegt .

Civil und Militär hat in der Nacht zum
Eine regelrechte Schlacht zwischen

27. Febr . zu Pegau in Sachsen stattgefunden.
Nachts gegen 11 Uhr begann nach verabredetem
Plan eine zahlreiche Menge das Wachtgebäude
und den Posten vor Gewehr mit Steinen und

Schnee zn bewerfen und drang auf die heraus¬
eilenden Wachtmannschaften vom Karabinier. Ne¬
giment mit Stichwaffen ein , so daß diese ge¬

sich infolge dessen eine regelrechte Schlacht zwi¬
3wungen waren, blank zu ziehen. Es entspann

schen den Civiliſten und etwa 25 Soldaten , der
erst ein Ende gemacht werden konnte , nachdem

viele , zum teil recht schwere Verwundungen vor¬
gekommen waren . Zwei Aerzte waren den Rest
der Nacht hindurch mit Verbinden und Zunähen
der Wunden beschäftigt. Der Haupträdelsführer
ist bereits seinen Verlegungen im Lazaresh er=
legen. Die strengste Untersuchung ist im Gange .

11

Der Gipfel des Humbugs . Die Re¬

daktion des in Lemberg erscheinenden ,,Aeronaut "
ladet durch einen Prospekt zur Teilnahme an
einer Aktiengesellschaft ein , welche alle Bewohner
des Erdballs umfassen und blos den Fang von
Häringen betreiben soll . Der polnisch und deutsch

gedruckte Prospekt stellt nachfolgende gigantisch
verrückte Berechnung auf : Mittels eines durch

lenkbare Taucher beweglichen Fangnezes könnte
man die mehrere Meilen große , periodisch im
Meer durchziehende Häring - , Sardellen - , Sardinen¬
und andere Fischgattungsmasse in durchschnitt¬
lichen Dimensionen von zwei Meilen Länge ,
einer halben Meile Breite und 200 Metern Tiefe

abgrenzen und auf entsprechende Meeresküsten¬
Dertlichkeit zum weiteren Transport einführen .

Als Resultat eines dreimaligen Fanges ergiebt
sich laut Berechnung 30 000 Millionen Kubik¬
meter Häringe auf ein Kubikmeter 3000 .

Fische gerechnet. 1445 Millionen Aktionäre
die Einwohnerzahl der Erdkugel - als Maximum
angenommen , kämen 100 000 Häringe auf den
einzenen . Auf einen Kreuzer käme ein Wert von
1000 Gulden auf einen einzelnen Aktionär als

Die Beteiligung zufolgejährliche Einnahme .
der Auslagen für 100 000 Tauchermaschinen zu
1000 Gulden 100 Millionen müßte aber auf
10 Kreuzer bemessen werden . In Anbetracht
der Transportpreise stiege dieselbe sogar bis 20
Gulden Maximum was im Vergleich zu den
Einnahmen , wie 1000 Gulden jährlich , nicht ge¬
ringschäßig wäre . Also 1000 Gulden jähr¬
lich für 20 Gulden besser können Kapitalisten
ihr Geld nicht anlegen , und so nebenbei wird
für jeden Aktionär auch noch hier und da ein
11

-

Harung im Salze " in natura abfallen . Präch¬
tige Leute , diese Aeronauten von Lemberg ! Die
ganze Menschheit zu einer Aktiengesellschaft zu
vereinigen und von jedem Kaffer sogar eine
Einzahlung zu erreichen das wäre ein fa¬
moser Fischzug, auch ohne Häringe.

-

Ankunft und Abfahrt der Züge
auf Station Oldenburg .

Ankunft .

Von Wilhelmshaven und Jever : 7. 53 10 . 55 1. 50 8 . 17 .
Bremen : 8. 08 12 . 35 2. 05 6. 12 9. 05 .

Nordenhamm : 8. 08 2. 05 9. 05 .
11

"1
Leer : 7. 50 12 . 15 1. 45 8. 21 .11
Duakenbrück : 8 . - 1. 55 8. 30 .

Abfahrt .

- Der Oldenburger Konsum - Verein
e. G. legt nach neunzehnjährigem Bestehen zum

ersten Male seinen Mitgliedern einen gedruckten

Bericht über die Ergebnisse des verflossenen Ge =

schäftsjahres vor , und zwar einen solchen mit

durchaus günstigem Resultat . Troß der Errich¬
tung einer Filiale auf der Osternburg hat der

Absatz in der Stadt Oldenburg gegen frühere Nach Wilhelmshaven : 8. 25 2. 30 6. 20 9. 15 .

Jahre durchaus nicht abgenommen . Von den

zu Anfang 1885 vorhandenen 541 Mitgliedern
find im Laufe des Jahres freiwillig , durch Tod
oder Wegzug ausgeschieden 28 , dagegen sind .

neu eingetreten 183 , so daß der Verein Ende

1885 : 696 Mitglieder zählte , in denen alle Be¬

Brrmen : 6. 28 8. 08 11 . 06 2 . 05 8. 40 .
"1 Jever : 8. 25 2. 30 9. 15 .

11
11 Nordenhamm : 8. 08 2. 05 8. 40 .

Leer : 8. 30 2. 35 6. 25 9. 20 .11
Quakenbrück : 8. 35 2. 33 8 . 30 .11



Bekanntmachungen .
Folgende städtische Rechnungen als : der Real¬

und Vorschule , Cäcilienschule , der Wegekasse der

Stadtgemeinde und der Wegekasse des Stadtge
biets Oldenburg pro 1884/85 liegen vom 1. bis
14. t . Mts . in dem provisorischen Rathause (Re¬

gistratur ) öffentlich aus .

Oldenburg , aus dem Stadtmagistrate , den

27 . Januar 1886 .

v . Schrend .

Die Rechnung der Dienstboten -Krankenkasse pro

1884/85 liegt 14 Tage vom 3. t . Mts . an in

dem provisorischen Rathause ( Registratur ) zur

öffentlichen Einsicht aus .

Oldenburg , aus dem Stadtmagistrate , den
29. Januar 1886 .

v . Schrend .

Bekanntmachung .
Die Erd - und Maurer -Arbeit für den Neubau

des Rathauses soll im Wege öffentlicher Sub¬
mission vergeben werden . Die Submissionsbe
dingungen und Formulare sind auf dem Bureau
des Stadtbaumeisters (Schüttingstr .) einzusehen

und gegen Erlegung von 1 My zu beziehen . Die

Offerten find bis zum 15. Februar , mittags 12

Uhr , in geschlossenem Couvert und auf vorge¬
schriebenem Formular in der Registratur des
provisorischen Rathauses auf den Dobben abzu¬

geben . Die Submittenten bleiben 14 Tage an

ihre Offerte gebundeu . Der Magistrat behält sich

vor , unter den Submittenten zu wählen , sowie

alle Offerten abzulehnen .

Oldenburg , aus dem Stadtmagistrate , den

28 . Januar 1886 .

v . Schrenck .

Monats - Uebersicht
Der

Oldenburgischen Spar - und Leih -Bank pro 1. Februar 1886 .

Activa .

Kassebestand

Wechsel .
Darlehen gegen Hypothek
Darlehen gegen Unterpfand
Konto -Korrent - Debitoren

Effekten .
Verschiedene Debitoren

Bankgebäude in Oldenburg und
Brake

Bank -Inventar

M.

358 777 11

4710707 80

1350 545 16

-4 200 727

12576 299 48

6 632 371 74

1181 743 57

130 000

7554 52

M. 31 148 726 38

Thorade .

Aktien -Kapital

Reservefonds
Einlagen :

Bestand am 1. Jan .
1886

Neue Einlagen im

Monat Jan . 1886

Passiva .

M .

24 785 120 76

844 825 65

M. 25 629 946 41

Rückzahlungen im

Monat Jan . 1886

Bestand am 31 . Jan .
Check -Konto

952 329 86

1886

Konto -Korrent -Kreditoren

Verschiedene Kreditoren

Die Direftion .

Propping . Jaspers .

°

M.

3 000 000

750 000 -

24 677 616 55

679 588 23

710719 09

1 330 802 51

M. 31 148 726 38

Oldenburgische Spar - und Leih -Bank .
Wir vergüten für Einlagen mit

, , CONCORDIA , "
Sterbekassenverein , Altersversorgungs - , Wehrdienst - und

Aussteuer - Versicherungs - Gesellschaft
in Oldenburg i . Gr .

Central -Burean : Lindenstraße 26 d .
Die Gesellschaft übernimmt :

1. Versicherungen auf den Todesfall mit steigender Versicherungssumme bis zur Höhe
von 1000 Mack ;

2. Versicherungen auf den Lebensfall und zwar :
a ) Allgemeine Aussteuer -Bersicherungen mit Prämien Rückgewähr , für Kinder bis zum

Alter von 14 Jahren ;

b ) Kapital -Berfiderungen mit und ohne Prämien -Rückgewähr , für Erwachsene bis zum
Alter von 55 Jahren ;

c) Behrdienst - und Brantansteuer -Versicherungen , für Kinder bis zum Alter von
6 Jahren ;

unter äußerst günstigen Bedingungen .
Näheres durch die Prospekte und Statuten , welche am Bureau , sowie durch die Agenten

der Gesellschaft unentgeltlich verabreicht werden .

Die Direktion .

Joh . Claussen . R . Bohlen .

Oldenburger Versicherungs -Gesellschaft .
Bekanntmachung .

Die von dem sel . Herrn D. Schütte verwaltete hiesige Haupt -Agentur der Oldenburger

Versicherungs - Gesellschaft ist heute dem bisherigen , langjährigem Beamten dieser Gesellschaft ,
Herrn Gustav von Gruben hier , Herbartstraße Nr . 8 , übertragen worden .

Oldenburg , den 26. Januar 1886 .

Die General Agentur :
Fr . Förstermann .

Bezugnehmend auf vorstehende Bekanntmachung , empfehle ich mich zum Abschluß von Ver¬

sicherungen bei der genannten Gesellschaft ; dieselbe versichert Gebäude , soweit dies geseßlich

gestattet ist , und bewegliche Gegenstände aller Art gegen Feuer , Blizz- und Explosions¬

schaden , sowie Spiegel , Spiegelglasscheiben und Scheiben von Roh - und Doppelglas gegen Bruch¬

schaden zu billigen , festen Gebühren .
Borkommende Schäden werden in entgegenkommendster Weise

raschmöglichst beordnet .
Zu jeder weiteren Auskunft bin ich jederzeit gern bereit . Versicherungs -Anträge , Verlänge

rungen und Veränderungs -Anzeigen werden im Geschäftshause der Oldenburger Versicherungs¬

6 monatlicher Kündigung 1 % unter dem jeweiligen Diskontsatz der Deutschen Gesellschaft , sowie auch in meiner Wohnung hier, Herbartstraße Nr. 8, in Empfang genommen
und pünktlich von mir erledigt .

Neichsbank , mindestens aber 3 ' 20 % , höchstens 4 /20%0°

3monatlicher Kündigung 3 %, p . a . ,0

kurzer Kündigung und auf Check -Konto 2 / 20%, p . a .

Einlagen werden in beliebigen Summen angenommen , jedoch muß in der

Regel eine Einlage mindestens 75 Mark betragen .

Der jeweilige Diskont der Meichsbank wird täglich in unserem Coursbe¬

richt notiert .
Die Direktion .

Thorade . Propping . Jaspers .

Oldenburger Genossenschafts - Bank , c. 6 .
Ausweis pro Monat Januar 1886 .

Oldenburg , den 26 . Januar 1886 .

Gustav von Gruben ,
Haupt -Agent der Oldenburger Versicherungs - Gesellschaft .

Ausweis der Oldenburgischen Landesbank

Kassebestand
Wechsel

Effekten

per 31 . Januar 1886 .
ctiva . M .

Um fa 3 .

d
207 924

7837473

80

58

1 639 518

M .

293 036 35

Diskontierte verloste Effekten
Konto -Korrent - Saldo

1 800

6 104 003 01

187 240 71

990 . 879 59

Lombard - Darlehen

Bankgebäude

10703 023 25

27 000

115 014 44

1 599 793 97
Nicht eingeforderte 60 %, des Aktien -Kapitals

Diverse

1800 000

791 858 93

Passiva . M. 29 112 601 63

M . Passiv a . M .

139 343 01 Aftien - Kapital . 3 000 000 -

11 324 30 Depositen :
13 460 71 Regierungsgelder und Guthaben öffentlicher Kassen

M .

4926 951 78

15 284 98 Einlagen von Privaten . 19 364 663

1273 392 05 Einlagen auf Check-Konto 341 610

58

81

119 851 99 24 633 226 17

35 131 89

272 688 41

M. 1880 477 34 Diverse

Aufgerufene , noch nicht zur Einlösung gelangte Banknoten .
Reservefond

1 600

337 629

-

69

1 140 145 myry

M. 29 112 601 63

Wechsel -Konto .

Depositen -Konto
Konto -Korrent - Konto

Effekten -Konto

Gesamt -Umsatz im Dezember 1885

Activa .

M. h
Immobilien -Konto .

- Mobilien - Konto .

Wechsel -Konto .

Effekten -Konto .

35 923 90 Rassenbestand .

32000

500

Bilanz am 31 . Januar 1886 .

378 31 Handlungs -Unkosten - Konto .

541 504 64

80773 70

1189 396 79

Stammkapital -Konto

Gewinn und Verlust - Conto

Zins - und Provisions -Konto
Depositen -Konto

Konto -Korrent - Konto . Debitores . Check -Konto

Pfennig -Sparkassen -Konto
Konto - Korrent - Konto . Kreditores .

Refervefonds - Konto

1880 477 34

Gelder verzinsen wir seit dem 1. Januar 1886
bei 6monatlicher Kündigung mit 3 % p . a .

auf Check-Konto und bei kurzer Kündigung mit 3 % p . a .

In der Verzinsung der bisher bei uns auf 6monatl . Kündigung belegten Gelder tritt vor¬

läufig eine Aenderung nicht ein .

Oldenburg , 1886 Januar 31 .

Oldenburger Genossenschafts Bank ,
eingetragene Genossenschaft .

3. N. Münnich . A. Hegemann .

Oldenburger Gewerbebank , e . G.
Geschäfts - Uebersicht per 31 . Januar 1886 .

Activa .

Rassebestand
Wechsel .

Mobilien

Unkosten
Konto - Korrent - Saldo

Bankgebäude
Diverse . °

M .

13 038 67

308 696 26

1425

5492 22
172 125 43

26460 -

116 905 70

M. 644 143 28

Passiva .

Geschäfts -Anteile

Einlagen
Reservefond
Zinsen und Provision
Check -Konto

Dividende

Diverse .

Bestand der Einlagen am 1. Januar
Neue Einlagen °

Zurückgezahlte Einlagen

Bestand am 31 . Januar

Oldenburger Gewerbebank ,

eingetragene Genossenschaft
W. Kunken . C. Knickmann .

M.

37 650 07

468 254 09

5 469 84

14262 43

107 924 71

1285 78

9 296 36

M. 644 143 28

449 841 76

28 615 71

M. 478457 47

10 203 38

M. 468 254 09

Verleger , Herausgeber und Redacteur : C. Hesse .

Wir vergüteten im Monat Januar :

für Einlagen mit ganzjährlicher Kündigung 4 %

" " " halbjährlicher Kündigung 31 / 2 %

" " 19

" 11

vierteljährlicher Kündigung 30/0
kurzer Kündigung u . auf Check- Konto 21 / 2 % )

Oldenburgische Landesbank .
Brofft . Barbers . Wiesenbach .

Zinsen .

Arbeiter Bildungs -Verein . | Großherzogliches Theater .
Mittwoch , den 3. Febr . ,

abends 9 Uhr :

Vortrag des Herrn Bankdirektor

PP

Jaspers über

Wechsel und Wechselverkehr “ .
Mitglieder und Vereinsfreunde , sowie die Gea

werksvereinsmitglieder ladet hierzu ein
Der Vorstand .

Der durch Bekanntmachung des Großherzogl .
Staatsministeriums , Departement des Innern ,
vom 2. Januar d . Js . ausgeschriebene Beitrag
zur Brandkasse von 50 für jede 300 My des

versicherten Werts der Gebäude ist für die Stadt

und das Stadtgebiet Oldenburg im Monat März
d . Js . an den Amtseinnehmer Früstück , Haaren¬
eschstr . 6 (Amtsreceptur II ) zu entrichten .

Oldenburg , aus dem Stadtmagistrate , den
25 . Januar 1886 .

v . Schrenck .

Druck von Büttner & Winter in Oldenburg .

Dienstag , den 2. Februar 1886 .
66 . Abonnements - Vorstellung .

Ein Fallissement .

Schauspiel in 4 Akten von Björnson .

Kassenöffnung 612 Uhr . Anfang 7 Uhr .
Ende 10 Uhr .

Familien -Nachrichten .
Geboren : Chr . Harbers , Leipzig . 1 T . - H .

Noll , Osternburg . 1. T . Fr . Plate , Hem =

melskamp . 1 T. Heinrich Westing , Olden¬
burg . 1 S . R. Dieckmann , Hankhausen .
1 S . G. Würdemann , Oldenburg . 1 S .

Gestorben : Heuerhausmann Anton Recker ,
Oldenbrok - Niederort . Maler Louis Rieck ,

Oldenburg . Wwe . Elise Müller , geb . Lo¬

renz , Wunderburg . Lucie Chemniß aus

Cleverns , Bad Deynhausen .
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